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0 §annd)en, rief er, ocrgieb mir! fiel), id) hatte immer einen

iRefpcft oor bir, bag id) bir'3 nid)t befrihreiben fann.

ift mir im ©runbe lieh, tadjte baê fröl)lici)e 2Räbd)en : behalt
nur immer beinen iRefpelt unb fei pübfd) artig unb folgfam gegen mid).
3tber toenn bu mir in .gufuuft etroaS jn fagen tjaft, fo fe§' c3 nur nid)t
in bie Leitung, id) bitte bid) fd)ön; bu fannft mir allcâ inë @efid)t fagen,
benn bu bift je|t mein ©d)a£ unb mein 33efd)ühcr.

5ffiäf)renb er nun feinem 33räutdjcn, faft öerfd)ämtcr unb fd)üd)terner
alê fie felbft, ben erften 5ïug auf iijrc Sippen briidte, mürbe an bie STüre

geftopft ; erfdjrodcn lieg er fie auê ben Slrmen unb manbte fid) um. ©in
Sînabe trat herein, einen .gettcl in ber £)anb.

2öa3 ift'ë? fragte ©ottlob unb trat ihm entgegen.

gd) foü hier eine 3îed)nung abgeben, ermibertc ber gnnge unb rcid)te
ihm ba§ ißapier.

2Baê bebeutet ba§? tagte §annchen unb fah ihm über feine ©d)ultern.
@S ift ein prompter 3Rann, ber SRerfur, öerfe^te ber Sräutigam

ladjenb, inbem er bie 3îed)nung berichtigte. @r hatte je^t bebeutenb an
3Rut gemonnen. 0etn Kaufpreis ift'é, fügte er htnjn, als ber Sfrtabe

gegangen mar. ©o, baê mär' im tReinen. 5Run aber auf unb in unfere

tpeimat jurüc!, mo feine ©ccle erfahren foil, bag ber neue ©djneiber»
meifter unb feine grau äReifterin mit einanber burd) ben 3J2erfur ge«

fprungen finb. *)

*) ®iefe fjmnoröolte ©efdjidjte ift mit gütiger (Srlaubnid ber granl'fdjen
SSertagëhanbtung irt Stuttgart ben Bei ihr erfdjieneuen ©rjafjtitngeit bott §erm.
Sur 3, (3 Väubc jufammen 3 2)11.) entnommen, ^nbem mir Bjicmit eine tproBe geben,

machen mir unfere Sefer auf ben ©etegenheitdlauf aufmertfam. ®ie (Stählungen seidjneit
fid) meift burd) bortrefftidje (Srfinbung unb fdjtidjte ©arfteüung and. 3" mandjeu pub
firt burd) ben Sdjteier ber berfdjöuernbett Sunft h'nburd) baê manne mirftidje Sieben

©erfeiBe Vertag hat lürgtirf) in 3. Stuftage bei: hiftorifdjeu 9îomait Sdjitlerd §eimat*
jal)re (ittuftrirt 4 50lf.) herausgegeben, ein Votfdbud) im beftcu Sinne, bad meiteftc

Verbreitung berbient.

IMurgBmtjf auf Betfett.
Von Jcrb. Slbcnariud. (Stud bent „Suuftmart ")

©ie Sommerfvifdjengeit ift aud ; bie ©tüdtidjcrn unter ben Stabtevu, beneit grau
Suttnr jitr ®rhohtng bon ihren Segnungen mettigftend bier Söodjen Statur jugebittigt
hat, lehren 31t fteinernen ©oreit unb ©äffen heim, um einen .fjerbft, einen SBinter unb
einen grühting taug bon bem 2Jtitgcbvacf|tcu an Gsrquiduug 31t jeljren. 2Bcr and) mit
braupeit gemefen ift au bem grofjen jommertidjen ©afttifd) unterm ©rüit, an bem und
hungrigen fo biete ©eridjte borgefept mevben, hat rooht and) Keine betjagïidjc Veobodjb

,'Ü.l

Ö Hannchen, rief er, vcrgieb mir! sieh, ich hatte immer einen

Respekt vor dir, daß ich dir's nicht beschreiben kann.

Das ist mir im Grunde lieb, lachte das fröhliche Mädchen: behalt
nur immer deinen Respekt und sei hübsch artig und folgsam gegen mich.
Aber wenn du mir in Zukunft etwas zu sagen hast, so setz' es nur nicht
in die Zeitung, ich bitte dich schön; du kannst mir alles ins Gesicht sagen,
denn du bist jetzt mein Schatz und mein Beschützer.

Während er nun seinem Bräutchen, fast verschämter und schüchterner
als sie selbst, den ersten Kuß auf ihre Lippen drückte, wurde an die Türe
geklopft; erschrocken ließ er sie aus den Armen und wandte sich um. Ein
Knabe trat herein, einen Zettel in der Hand.

Was ist's? fragte Gottlob und trat ihm entgegen.

Ich soll hier eine Rechnung abgeben, erwiderte der Junge und reichte

ihm das Papier.
Was bedeutet das? sagte Hannchen und sah ihm über seine Schultern.
Es ist ein prompter Mann, der Merkur, versetzte der Bräutigam

lachend, indem er die Rechnung berichtigte. Er hatte jetzt bedeutend an

Mut gewonnen. Dein Kaufpreis ist's, fügte er hinzu, als der Knabe

gegangen war. So, das wär' im Reinen. Nun aber auf und in unsere

Heimat zurück, wo keine Seele erfahren soll, daß der neue Schneider-
mcister und seine Frau Meisterin mit einander durch den Merkur ge-

sprungeu sind. *)

*) Diese humorvolle Geschichte ist mit gütiger Erlaubnis der Frank'schen
Verlagshandlung in Stuttgart den bei ihr erschienenen Erzählungen von Herm.
Kurz, (3 Bände zusammen 3 Mk.) entnommen. Indem wir hicmit eine Probe geben,

machen wir unsere Leser auf den Gclegcnheitskauf aufmerksam. Die Erzählungen zeichnen

sich meist durch vortreffliche Erfindung und schlichte Darstellung aus. In manchen pul-
sirt durch den Schleier der verschönernden Kunst hindurch das warme wirkliche Leben

Derselbe Verlag hat kürzlich in 3. Auflage den historischen Roman Schillers Heimat-
jähre (illustrirt 4 Mk.) herausgegeben, ein Volksbuch im besten Sinne, das weiteste

Verbreitung verdient.

Naturgenuß auf Keifen.
Von Ferd. Avenarius. (Aus dem „Kunstwort")

Die Sommerfrischenzeit ist aus; die Glücklichern unter den Städtern, denen Frau
Knllnr zur Erholung von ihren Segnungen wenigstens vier Wochen Natur zugebilligt
hat, kehren zu steinernen Toren und Gassen heim, um einen Herbst, einen Winter und
einen Frühling lang von dem Mitgebrachten an Erquicknng zu zehren. Wer auch mit
draußen gewesen ist an dem großen sommerlichen Gasttisch unterm Grün, an dem uns
Hungrigen so viele Gerichte vorgesetzt werden, bat wohl auch kleine behagliche Beobacht-
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îmgerx gemadjt über tote geiftige Sßtuft feiner fDlitgäfte. Slppetit ttäntlid) fatten fte alle

im freien, ©onberbar aber, mie Derfdjieben fte ign befriebigten. Ser eine nagrn Dott

allem, mag er erreiigen tonnte, gaftig, gierig, fo bag er fid) gang genüg alltnäglid) ben

füffagen Derbarb. Sag mar ber S3äbeder»9Jlann, melcger bie ©terne abgrafte, alê roâren'ê

Seibett, unb alê mare er felber, roaê bort gu fpeijen pflegt. Scr anbete fdjattfelte fug

immer roieber nur Don einem ©eridjte ben Setler Doli, roaê groar fegr folib mar unb

gefunbgeitlidj, aber bod) roogl ogne gmingeube Sîot ben ©enttg beftgränttc. Siefer fflann

gatte bct nätjerem 3ufegett Diel megr feineêgleiigen, atê anfänglid) festen.

Sa ift ber S a t b 1 ä u f e r — geige igm 9îigt unb Samalboti, eê lagt igtt tügl,

benn mag giebt eg gerrtkgereg alê ben Salb? Salb, SSSalb unb immer roieber Salb
mit! er gaben, atleg anbere mag ja and) gang nett fein, gegen Salb aber erfdjeint eg

igm bod) im ©ruttbe alg mitleiberregenbeg ©tütnperroerf ber ©cgöpfung. Sa ift ber

@t raub! a gerer. Qgm fangt baê SDÎeer bttrcgauê erft ba an, roo mau brü6cn tiicgtê

megr ftegt — groeifelt er auf bag leifefte, ob ein Sölftgen am Horigont etma jenfeitige

Stüfte bebcitteu fßtttte, fo ift igm bie ©aege Derborben. ©enießen aber tut er igtet alê

ein moberuer Srogtobgt, eingegraben ju brei SSierteilen in §öglen beê ©tranbfanbcê, unb

nur mibcrmillig gugebenb, bag eg nod) anbere Vergnügen gebe neben biejent. Sa ift ber

@ip feit (immer, ber bid) ftgön abfertigt, bift bu ber Sluficgt, aueg in ben Sötern

gab' cê ©egenêmerteê gu fegen. Sa ift ber Salt ab 1er, ber teine anbre Sanbfarte

brauegt, alê bie jftoutenfarte beg fRablerüerbanbeg, bentt mie tonnte igit intereffieren, mag

liutg unb reegtg gut Seite ber gagrftragen liegt, auf beten DuantU unb Dualität igm'ê

bod) anlommt? fOîit ben legtgenannten ©attungen freitid) tommen mir fdjon iuê ©cb.ct

ber gemögnlicgen Sßeifefepe, bie aber gegen uttê eigcntlicg geut nidjtg an.

©onberu jene Scute tun baê gunädjfi, roelcge bie Statur mogl geuiegett, aber fie

mie burd) SSrillen anfegen bureg Südjermorte, ober bod) burdj irgenbroeldje meift literarifd)

übermittelte ©emeinplag-Sebanten. Set etgte Salbläufer gat fug einen gogen ©efüglg«

mert bei betn Sorte „Salb", ber etgte ©tranblagerer einen ebenfoldjen beim Sorte

„fflleer" einprägen taffen, bie taudjen igrn nun auf, menu man Don Salb ober SRcet

fpridjt, mie bem Siube ber fffiitnb feudjt mirb, tebet mau Don Shtcgen. Iber bamit pflegt

bann fein Staturgenug am ßhibegit fein. §öcgftcng, bag er uocg anbre literarifd) gteid)=

fatlê beglaubigte Staturgenüffe neben bem befonbern 2cib= unb ÎDtagcngenuffe anertennt:

ber Salbmenjd) tann mögt gugleid) ©tranbüeregret fein, tantt bie Sonnenuntergänge unb

ben SSoItmonb bemunbern unb groet älietlett um einen gernblid laufen. Sege aber, menu

bei bem ^ernblicE bie Sitft nid)t tlar, ber fünft am Horigoute nitgt ertennttieg ift —

bem Sinnen ift bte gfreube Derborben, unb meint bie fdjonften Stebetgebilbe ben SSorber»

grunb uocg fo muttberfam buregmeben unb nod) fo gerrlidje ©olblidjtftröme in igre ©ilber»

fluten fitg gicgeit. Sarauf ift er nidjt eingegellt, bag ftegt er uitgt.
ÜDlan beaegte eg mir einmal in ber ©ommerfriftge: eê ig gang erftaunlicg, mie

menige SPtenfdjen imftaube fittb, anbere alê irgenbmie fdjon anertaunte uttb rubrizierte

fKaturgenüffe fid) p Derfdjaffen. 3d) mar jegt längere auf SRügen, baê auf Keinem

SRautn eine Überaug groge Sbtanuigfaltigfeit an 9taturfd)öugeitett Dermittelt. @g ig aber

gang gemig nidjt übertrieben, mettn icg begaupte, nidjt einer unter gegtt fommertidjen

SBabegäftcn genieße bort roirflid) ntegr, atê bie See unb ben Salb au bei* See.

Sägrenb fid) am ©trünb unb in ben füftenmälbern bie fKenftgen auf bie ftüße treten,

fann ntatt abfeitg Doit Salb unb ©tranbe Stunben auf ©tttuben gegn, ogite nur einem

gremben p begegnen. Hub botg gegt matt gier groifegen Siefenlanbfcgaften, in bereu

lerdjenüberfuttgeneg ©rütt ttnb ©olb fid) baê fffieer „mit ermärmten Sucgten" brängt Dor

blauen fergen, ober jmifdjcu Hügeln mit eitgenbeftanbenen Hünengräbern, bie alle fünfzig
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ungen gemacht über die geistige Eßlust seiner Mitgäste. Appetit nämlich hatten sie alle

im Freien. Sonderbar aber, wie verschieden sie ihn befriedigten. Der eine nahm von

allem, was er erreichen konnte, hastig, gierig, so daß er sich ganz gewiß allmählich den

Magen verdarb. Das war der Bädccker-Mann, welcher die Sterne abgraste, als wären's

Weiden, und als wäre er selber, was dort zu speisen Pflegt. Der andere schauselte sich

immer wieder nur von einem Gerichte den Teller voll, was zwar sehr solid war und

gesundheitlich, aber doch wohl ohne zwingende Not den Genuß beschränkte. Dieser Mann

hatte bei näherem Zusehen viel mehr seinesgleichen, als anfänglich schien.

Da ist der Waldläufer zeige ihm Rigi und Camaldoli, es läßt ihn kühl,

denn was giebt es herrlicheres als den Wald? Wald, Wald und immer wieder Wald

will er haben, alles andere mag ja auch ganz nett sein, gegen Wald aber erscheint es

ihm doch im Grunde als mitleidcrregendes Stümperwerk der Schöpfung. Da ist der

Strandlager er. Ihm sängt das Meer durchaus erst da an, wo man drüben nichts

mehr sieht — zweisclt er auf das leiseste, ob ein Wölkchen am Horizont etwa jenseitige

Küste bedeuten könne, so ist ihm die Sache verdorben. Genießen aber tut er ihrer als

ein moderner Troglodpt, eingegraben zu drei Vierteilen in Höhlen des Strandsandcs, und

nur widerwillig zugebend, daß es noch andere Vergnügen gebe neben diesem. Da ist der

Gipfel klimm er, der dich schön abfertigt, bist du der Ansicht, auch in den Tälern

gäb' es Sehenswertes zu sehen. Da ist der Talradler, der keine andre Landkarte

braucht, als die Routenkarte des Radlerverbandcs, denn wie könnte ihn interessieren, was

links und rechts zur Seite der Fahrstraßen liegt, aus deren Quanti- und Qualität ihm's

doch ankommt? Mit den letztgenannten Gattungen freilich kommen wir schon ins Geb et

der gewöhnlichen Reisefexe, die aber gehen uns eigentlich heut nichts an.

Sondern jene Leute tun das zunächst, welche die Natur wohl genießen, aber sie

wie durch Brillen ansehen durch Bücherworte, oder doch durch irgendwelche meist literarisch

übermittelte Gemeinplatz-Gedankcn. Der echte Waldläufer hat sich einen hohen Gefühls-

wert bei dem Worte „Wald", der echte Strandlagcrer einen ebensolchen beim Worte

„Meer" einprägen lassen, die rauchen ihm nun aus, wenn man von Wald oder Meer

spricht, wie dem Kinde der Mund feucht wird, redet man von Kuchen. Aber damit Pflegt

dann sein Naturgennß am Ende zu sein. Höchstens, daß er noch andre literarisch gleich-

falls beglaubigte Naturgenüsse neben dem besondern Leib- und Magcngenusse anerkennt:

der Waldmcnsch kann wohl zugleich Strandvcrehrer sein, kann die Sonnenuntergänge und

den Vollmond bewundern und zwei Meilen um einen Fernblick laufen. Wehe aber, wenn

bei dem Fernblick die Luft nicht klar, der Punkt am Horizonte nicht erkenntlich ist —

dem Armen ist die Freude verdorben, und wenn die schönsten Nebelgebilde den Vorder-

gründ noch so wundersam durchwehen und noch so herrliche Goldlichtströme in ihre Silber-

fluten sich gießen. Daraus ist er nicht eingestellt, das sieht er nicht.

Man beachte es nur einmal in der Sommerfrische: es ist ganz erstaunlich, wie

wettige Menschen imstande sind, andere als irgendwie schon anerkannte und rubrizierte

Naturgenüsse sich zu verschaffen. Ich war jetzt längere Zeit auf Rügen, das auf kleinem

Raum eine überaus große Mannigfaltigkeit an Naturschönheiten vermittelt. Es ist aber

ganz gewiß nicht übertrieben, wenn ich behaupte, nicht einer unter zehn sommerlichen

Badegästen genieße dort wirklich mehr, als die See und den Wald an der See.

Während sich am Strand und in den Küstenwäldern die Menschen ans die Füße treten,

kann man abseits von Wald und Strande Stunden aus Stunden gehn, ohne nur einem

Fremden zu begegnen. Und doch geht man hier zwischen Wiesenlandschasten, in deren

lcrchenübcrsuugcnes Grün und Gold sich das Meer „mit erwärmten Buchten" drängt vor

blauen Bergen, oder zwischen Hügeln mit eichcnbestandcnen Hünengrabern, die alle fünfzig
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©djritte neue materifdje Silber umrahmen, ober bttrdj atte ©örfer mit uralten Sirenen,

ober an Bereinfamten ©epöfteit Borbei, beren ein jebeg fdjött ift. 3m eg ftnb immer

nur ein paar „Sdjtager", mie ©tubPentammer 3. S., gu benen bie Sente mattfapi'tcn,

bie atterfdjönften Stetten jebod) Bleiben bent großen Sîeifefdjmarm Bijllig unbetannt. @ie

jtnb nidjt „berühmt". Unb mag nid)t berühmt ift, baran !ann man bid)t Borüberfapren,

man ftept'g boc£) nidjt.
Stmt pat bag ja einiges ©ute: märett bie fdjönfteit ©rbenftede bie berüpmtcftcn,

fo betänten mir ja audj bort bie Seilte pin, bie §eringgborf, ©aßnij) ttttb Sing bereitg

fo gut mie Berborbeu paben unb jefct babei ftnb, bag fepöne ©öpren für bett Staturfmmb

auf bem ©ege beg „ipebeng" peruntergubringeu. Slber bebauertid) bteibt eg boep roopt,

mie menig bie SOtatfdjett im allgemeinen Bor ber Statur „für ipr SSergnügett tun" föttnen,

idj meine: mie menig fte imftaube ftnb, mirtlidje edjte afipetifdje ©eitüffc fctbft
aug ber Statur perauggupolen.

3dj îatttt nidfjt einfepett, mag eg fdjaben fottte, menn matt bem burd) ein menig

bemußte SIrbeit entgegeumirfte. ©emiß, bag gebanfentofe, traumerifdje ©ieppittgeben att

bie Slußenmett pat and) feinen Sftei§, eg ift eine, aber eg ift boep nur c i tt e Slrt beg

Staturgenießeitg. Stidjtiger gefagt, eg ift ber allgemeine bitntle Sobett, aug bem bie

feineren ©ebitbe ittg tidjte Semußtfein pittaufmadpfen. 3d) töitt einige Slrteti fotdj feinerer

©ebitbe ttemten, um angubeuten, mag idj nermiffe. ©ie mettige SJienfdjett nodj ftttb Bon

unfern beften ©idptern ber Statur 31t jener 3tdimität beg Statnrgenuffcg geführt morbett,
bie ermögtidjt, ©ebidpte mie SDtöriteg ttnjagbar fdpöneg „Um SJtitternacfjt" aud) nur n a dp »

gufüpten! SJtait muß für fotepe ©ebidjte einmal bie mirttidj Serftepenben gefudjt

paben, um 31t empfinben, mie Biet in ber äftpetifdjen ©rgiepung ttttfereg Sottcg nod) 31t

tun bteibt, aug mie Biet reinen ttttb tiefen greitbenquetten nur gattg SSereinjctte bett

©rant 31t fdjöpfett miffett. ©entt matt aber nur fo fetten bem poetifcpen Statur«
g e n it f f e über eine unftare allgemeine ©djmavmerei Ijinaug nndjgetjt, fo ßerftept man

ttatürlidj atteï) ©idptuttgett fdjmcr, bie fülle Slnbadjten itt ber Statur Boraugfe^ett
— bcgt)alb ift ait bett ©irrungen audj unferer literarifdjen Stuttur, att ber Sritiftoftgfcit
beg 5ßublitumg Bor ©idjtungen im testen ©ntnbe gumeift ber SDtattgct an Uebuttg bog

Staturgenuffeg fcf)tt(b, ber SOtanget an Uebuttg beg Statur gefügig. Unb gattg berfetbc

SJtauget an mirttidjem ©rieben in ber Statur giebt attf ber attbern Seite bett ©rttttb ba«

für, baß fo Biete Jtomöbiantenpoefie gumal beobadjtunggarmeit jitiigett Seuten atg genial

aus ber Statur geholte Sunft erfdjeittt. — SJhtfi! mirb ja ntcljr gepflegt atg ijpoefie, bett«

nod; : mie menige aud) ftttb 31t m u f i a t i f dj e m Staturgenuffe befapigt, mätjrenb fidj

bod) jeber edjte Stomponift auep 31t feinen ©erfett ftarte Slttrcguitgett „aug ber emigett

Urfpmppottie ber Statur" polt. 3d) mit! ganj fdjmeigett Born SBogctgefang — metdjc

©enüffe aber bietet bem SDtuftlfreunb atg fotdjem bag töttenbe ©affer nidjt nur atg SJtecr

ober ©trom, nein aitd) alg Sad), atg Srunnen, atg Stegen, ober bag Stätterraufdjeit,
bag taufenbfad) ntanuigfattige, ober fie fetber, bie Semegitttg ber Stift, fie fetber atg §attdp,

©inb unb ©tttrm. Stur mettige aitd) unter bat Sthififatifcpen Beobachten pier, bag

peißt: f ud) en pier, um 3U finben. ©iept matt bag größere Steifepublifum näper attf
feine Sefäpigttttg an, bie Statur auf S i tt i e tt ttttb (formen ober auf Kolorit
pin 51t genießen, fo ntadjt einen bag tiadpbentlicp über bie bigperigen ergiepcrijdjeti Qsr*

folge unferer SJtaterei, obgleich fdjeint, baß fie itt ©mgetnem bod) fepott 31t apnett

feien, gür bag Stadjfüpten ber S e m e g u tt g e n itt ber Statur pab id) oerpüttnigmäßig

oft eine gcroiffe Segabttng angetroffen, gerabe biefem ©ebiet bog Staturgenuffeg münfepte

ich auch befonbere Slufmerffamteit. ©er fidp einmal mirttidj oertieft pat in bag

formen» unb Sinienfpiet branbenber ©ettet^ ber pat fepott gang allein aug biefett Se*

— 366 —

Schritte neue malerische Bilder umrahmen, oder durch alte Dörfer mit uralten Kirchen,

oder an vereinsamten Gehöften vorbei, deren ein jedes schön ist. Ja, es sind immer

nur ein paar „Schlager", wie Stubbenkammer z. B., zu denen die Leute wallfahrten,

die allerschönsten Stellen jedoch bleiben dem großen Reiseschwarm völlig unbekannt. Sie

sind nicht „berühmt". Und was nicht berühmt ist, daran kann inan dicht vorübcrfahrcu,

man sieht's doch nicht.

Nun hat das ja einiges Gute: wären die schönsten Erdenflecke die berühmtesten,

so bekämen wir ja auch dort die Leute hin, die Heringsdorf, Saßnitz und Binz bereits

so gut wie verdorben haben und jetzt dabei sind, das schöne Göhren für den Naturfreund

aus dem Wege des „Hebens" herunterzubringen. Aber bedauerlich bleibt es doch wohl,

wie wenig die Menschen im allgemeinen vor der Natnr „für ihr Vergnügen tun" können,

ich meine: wie wenig sie imstande sind, wirkliche echte ästhetische Genüsse selbst
aus der Natur herauszuholen.

Ich kann nicht einsehen, was es schaden sollte, wenn man dem durch ein wenig

bewußte Arbeit entgegenwirkte. Gewiß, das gedankenlose, träumerische Sichhingeben an

die Außenwelt hat auch seinen Reiz, es ist eine, aber es ist doch nur eine Art des

Naturgenießens. Richtiger gesagt, es ist der allgemeine dunkle Boden, aus dem die

feineren Gebilde ins lichte Bewußtsein hinaufwachsen. Ich will einige Arten solch feinerer

Gebilde nennen, um anzudeuten, was ich vermisse. Wie wenige Menschen noch sind von

unsern besten Dichtern der Natur zu jener Intimität des Naturgenusscs geführt worden,
die ermöglicht, Gedichte wie Mörikes unsagbar schönes „Um Mitternacht" auch nur nach-

zu fühl en! Mau muß für solche Gedichte einmal die wirklich Verstehenden gesucht

haben, um zu empfinden, wie viel in der ästhetischen Erziehung unseres Volkes noch zu

tun bleibt, ans wie viel reinen und tiefen Frendengnellen nur ganz Vereinzelte den

Trank zu schöpfen wissen. Wenn man aber nur so selten dem Poetischen Natur-
gen u s se über eine unklare allgemeine Schwärmerei hinaus nachgeht, so versteht man

natürlich auch Dichtungen schwer, die stille Andachten in der Natur voraussetzen
— deshalb ist an den Wirrungen auch unserer literarischen Kultur, an der Kritiklosigkeit
des Publikums vor Dichtungen im letzten Grunde zumeist der Mangel an Uebung des

Naturgenusses schuld, der Mangel an Uebung des Natur g efühls. Und ganz derselbe

Mangel an wirklichem Erleben in der Natur giebt ans der andern Seite den Grund da-

für, daß so viele Komödiantenpoesie zumal beobachtungsarmen jungen Leuten als genial

aus der Natur geholte Kunst erscheint. — Musik wird ja mehr gepflegt als Poesie, den-

noch: wie wenige auch sind zu musikalischem Naturgeuusse befähigt, während sich

doch jeder echte Komponist auch zu seinen Werken starke Anregungen „aus der ewigen

Ursymphonie der Natnr" holt. Ich will ganz schweigen vom Vogelgcsang — welche

Genüsse aber bietet dem Musikfreund als solchem das tönende Wasser nicht nur als Meer

oder Strom, nein auch als Bach, als Brunnen, als Regen, oder das Blätterranschen,
das tausendfach mannigfaltige, oder sie selber, die Bewegung der Luft, sie selber als Hauch,

Wind und Sturm. Nur wenige auch unter den Musikalischen beobachten hier, das

heißt: suchen hier, um zu finden. Sieht man das größere Reiscpublikum näher ans

seine Befähigung an, die Natnr auf Linien und Formen oder auf Kolorit
hin zu genießen, so macht einen das nachdenklich über die bisherigen erzieherischen Er-
folge unserer Malerei, obgleich mir's scheint, daß sie in Einzelnem doch schon zu ahnen

seien. Für das Nachfühlen der Bewegungen in der Natur hab ich verhältnismäßig

oft eine gewisse Begabung angetroffen, gerade diesem Gebiet des Naturgcnusses wünschte

ich auch besondere Aufmerksamkeil. Wer sich einmal wirklich vertieft hat in das

Formen- und Linienspiel brandender Welle^ der hat schon ganz allein aus diesen Be-
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w e g u n g c tt einen fifHjetifdjen ©euujj öon wahrhaft BegauBember Schönheit entnommen.

Unb bie Bewegungen in „regen" SBipfeJn! Unb baê Spiel in einem Sornfetbe! Unb baS

geben beS Sonnen« ober gRonblidjtreflejreS auf ©ctoäfferu mit feineu uueublidjcn SBanb»

jungen im SBadjfen unb ©erfdjmetgeu jwif^en 3itterfün!d)en unb Si^tfeen, gwifdjen lend)*

tenbem 3Jufgtüf)cn, bunïeïnbem ©rfterben unb btinïenbem Sieberauferflehnl ©aun bte

gewaltigen, fdjtoeigenben Bewegungen ber SffioJfeit broben! ©rft wer bie S3 e m e g un g S

gefügte in fic£), je nacfjbem, nadjergängen ober ausSTOählenb nur auffingen laffen Jattn,

„hat" ba§ alles

prater uttb immer toieber miiffen wir barattf bringen, einem fd)Wäd)tid)eu „Sleft*

hetigiêmuâ" abgewanbt, ben Sunftgenuß als p^rer gum SeBenägenui, gum SebenSgemt|

freiJid) im fj ö cf) ft e n Sinne, gu betrachten. Sßie fott baS iräftig gefdjcljen, wenn triebt

Dont Stabter bie Sommerreife tapfer bagit bernât wirb?

$edjfe.
Bon 3u|o fReijonen.

(Sinige ©tunben oon ®uopio entfernt, gieljt fid) eine langgeftrccftc,

fteinige Sanbgunge i)in, beren Ufer unauft)örUct) oon ^aHaoefi'S frieblofcn

SBogen befpült werben. 33or ungefähr 50 Fahren ftanb bort ein SBalb,

ber gum größten Seil aus Saubbäumen unb üppigen 2öad)holberfiraud)ern

beftanb. £ier unb ba unterbrachen runbe, einmal gerobete ißlälje ben

Sßalb unb jebeS Qa^r !am eine neue Dîobung bagu, um bann einen

neuem faxten fÇtecî gu hinterlaffem Der alte 93efi|er beS SiiemelägehöftcS

fümmerte fiel) aber feljr wenig «m eigentlichen Sieferbau, war aber bafür

ein wahrer ©direcfen für aüe jungen »irfen, bie er unermüblid) gu

Scheiterhaufen nieberhieb unb auf weitem Drte er banu, wenn fie in

gewöhnlicher Drbnung oerbrannt waren, feinen SBinterroggen erntete, für

fid), feine $rau unb feine Heine Douter. Stuf ben alten gerobeten ©teilen

fanb fich bann gute SBeibe für iftiemclä'S brei Iprnlofe mil)e unb ben

wohlgenährten ©tier, unb im §od)fommer brauchte aud) bas fdiedige ißferb,

baS faft wie eine ®ul) auSfah, feinen Futtermangel gu leiben. F*u SBtater

bagegen magerte eS immer bebeutenb ab, weniger infolge öon ßaftengiehen

als burdj junger. @S fonnte fid) eben burdh.au« nicht an baS h^te §eu

ber 97aatifalo4D7oorwicfe gewöhnen, unb anbcreS §eu geftattete bie §of»

bäuerin ihm nicht. Die @d)afe waren bie eingigen, weldje fett würben

unb fehr gufrieben mit beS ©auleS ©ewoljnheit waren, am Futter ê«

mäfeln; benn fie befamen alles, was er übrig ließ.

2Jian faun aber nid)t fagen, baff bie f^amitic ober aud) baS 23ieh

in Siiemelä jemals eigentlich junger litt, benn ber ^ofbauer
^

arbeitete

beftänbig unb war unermüblid) im Raiten oon 9tobungen, unb bie Sßirtin

— 367 —

w e g u n g eu einen ästhetischen Genuß von wahrhaft bezaubernder Schönheit entnommen.

Und die Bewegungen in „regen" Wipfeln! Und das Spiel in einem Kornfeldc! Und das

Leben des So,men- oder Mondlichtrcflexes auf Gewässern mit feinen unendlichen Wand-

lungen im Wachsen und Verschmelzen zwischen Zitterfünkchen und Lichtseen, zwischen leuch-

tendem Aufglühen, dunkelndem Ersterben und blinkendem Wiederauferstehn! Dann die

gewaltigen, schweigenden Bewegungen der Wolken droben! Erst wer die B e w e g u n g s-

g efühle in sich, je nachdem, nachergänzen oder auswählend nur anklingen lassen kaun,

„hat" das alles

Immer und immer wieder müssen wir daraus dringen, einem schwächlichen „Aest-

hetizismus" abgewandt, den Kunstgenuß als Führer zum Lebensgenuß, zum Lebensgenuß

freilich im höchst en Sinne, zu betrachten. Wie soll das kräftig geschehen, wenn nicht

vom Städter die Sommerreise tapser dazu benutzt wird?

Der Aechte.
Von Juho Reijonen.

Einige Stunden von Kuopio entfernt, zieht sich eine langgestreckte,

steinige Landzunge hin, deren Ufer unaufhörlich von Kallavesi's friedlosen

Wogen bespült werden. Vor ungefähr 50 Jahren stand dort ein Wald,

der zum größten Teil aus Laubbäumen und üppigen Wachholdersträuchern

bestand. Hier und da unterbrachen runde, einmal gerodete Plätze den

Wald und jedes Jahr kam eine neue Rodung dazu, um dann einen

neuem kahlen Fleck zu hinterlassen. Der alte Besitzer des Niemelägehöftcs

kümmerte sich aber sehr wenig mn eigentlichen Ackerbau, war aber dafür

ein wahrer Schrecken für alle jungen Birken, die er unermüdlich zu

Scheiterhaufen niederhieb und auf welchem Orte er dann, wenn sie in

gewöhnlicher Ordnung verbrannt waren, seinen Winterroggen erntete, für

sich, seine Frau und seine kleine Tochter. Auf den alten gerodeten Stellen

fand sich dann gute Weide für Niemelä's drei hornlose Kühe und den

wohlgenährten Stier, und im Hochsommer brauchte auch das scheckige Pferd,

das fast wie eine Kuh aussah, keinen Futtermangel zu leiden. Im Winter

dagegen magerte es immer bedeutend ab, weniger infolge von Lastenziehen

als durch Hunger. Es konnte sich eben durchaus^nicht an das harte Heu

der Naatisalo-Moorwiese gewöhnen, und anderes Heu gestattete die Hof-

bäuerin ihm nicht. Die Schafe waren die einzigen, welche fett wurden

und sehr zufrieden mit des Gaules Gewohnheit waren, am Futter zu

mäkeln; denn sie bekamen alles, was er übrig ließ.

Man kann aber nicht sagen, daß die Familie oder auch das Vieh

in Nicmelä jemals eigentlich Hunger litt, denn der Hofbauer arbeitete

beständig und war unermüdlich im Hauen von Rodungen, und die Wirtin
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